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	01: Ulla’s Entjungferung


	 


	Ich war ma gerade achtzehn Jahre jung und hatte es bereits geschafft. Genauer gesagt, ich hatte ziemlich genau achtzehn Kilo Lebendgewicht verloren, eines für jedes Lebensalter -  was ich mit einer einfachen Formel, die ich über harte drei Monate hinweg eisern beherzige, hinbekommen hatte. Die Formel reduzierte sich auf zwei Grundsubstanzen mit den Bezeichnungen „Wasser und Brot“.


	Eigentlich ganz einfach. Funktioniert immer, war leicht zu merken und noch leichter zuzubereiten. Das alles klingt vielleicht nicht sonderlich lecker, ich weiß - und ist es natürlich auch nicht, höhö -,  funktionierte aber ausgesprochen gut und war im höchsten Maße effektiv. Achtzehn Kilo sprechen für sich, sollte man meinen. 


	 


	Unter der entwässerten Fettmasse war zuletzt doch noch ein ganz anschauliches Kerlchen zum Vorschein gekommen und mein Selbstwertgefühl war von den Niederungen des Nils bis kurz vor die Spitze des griechischen Olymps aufgestiegen,- aber da hatten die auch noch eigenes Geld. Und das quasi in Rekordzeit. Ich hätte die Weltherrschaft an mich reißen können, so gut fühlte ich mich. Alles klar soweit ?


	 


	Allerdings und andererseits.


	Ich war mit meinen achtzehn Jahren noch immer Jungfrau und das war mehr als ärgerlich. Ja, es war geradezu lästig, denn ich konnte bei meinen Kumpels nicht mitreden und außerdem signalisierte mir mein Bauchgefühl, dass es da wundersame Dinge zu entdecken gab. Ich müsste halt nur mal endlich an einen Honigtopf rankommen. 


	Und nun, in meiner neuen körperlich und mentalen Bestform, zeichnete sich deutlich ein Silberstreifen am Horizont ab. Dennoch, ich blieb zunächst konservativ vorsichtig, denn das Licht am Ende des Tunnels konnte auch immer gut irgend ein Idiot mit ner Taschenlampe sein.


	 


	Trotzdem war alles in allem ein deutlicher Qualitätsunterschied spürbar: Die Mädels begannen nämlich, sich für mich zu interessieren. Andersherum war es schon länger so, aber bis dato leider erfolglos geblieben.


	Mein Instinkt zog mich in Bars und Discotheken in der Innenstadt und schon bald hatte ich meinen Top-Lieblingsladen ausfindig gemacht, in welchem ich dank PKW-Motorisierung fast jeden Abend bis in die Nacht hinein meine Zeit mit tanzen, Musik hören, Leute kennenlernen, labern, Wasser trinken und neuerdings auch einem Vorgang namens „flirten“ verbrachte. Ich wurde sogar angeflirtet.


	 


	Es war ein Montag Abend und die Tanzfläche gähnte vor Leere, und auch in den anderen Räumen meiner Lieblingsdisco war nicht viel los. Gelangweilt hatte ich mich an eine Wand der Tanzfläche gelehnt, einen Fuß lässig dagegen gestemmt und ließ mich nun vom bunten Flackerlicht zur Musikbegleitung einduseln.


	 


	Ein „Heh, mal tanzen“ dicht an meinem Ohr ließ mich aufschrecken und ich starrte einer kleinen Brünetten in die Augen, die aber mindestens sechs bis acht Jahre älter war als ich - das ließ sich in dem dunkelen Schummerlicht schon noch erkennen. 


	Warum nicht ?


	Also tanzen wir bzw. bewegten unser Körper psychedelisch anmutend auf der Tanzfläche auf und nieder, hin und her … fertig war der Kreisverkehr.


	Nach einer Weile kehrten wir zu meinem Platz an der Wand zurück und kamen miteinander ins Gespräch. Sie hieße Ulla und sei Lehrerin an einer Schule.


	Ich war baff, war ich doch selbst noch Schüler an einer Schule und nun diese freundlich hergestellte Verständigungsebene, auf der wir hier kommunizierten. Das Ulla eigentlich was zum ficken suchte, war mir nämlich so noch gar nicht klar geworden. Wie auch ? Ich war ja noch ahnungsloser als ein Priester, der an einer Tüte Kondome den Zippverschluss sucht.


	 


	Aber diese Ulla wusste genau, wie sie zur Erfüllung ihre Wünsche weiter vorgehen musste und so ließ ich mich instinktiv von ihr leiten. Nach einer Weile stoppte unser Kommunikationsfluss ein wenig und Ulla bemerkte schlau, dass es im Fernsehen wahrscheinlich ein weitaus besseres Unterhaltungsprogramm geben würde als heute und hier in diesem Laden. 


	Ja-Nee, war klar, Mann. An einem Montag Abend war im Fernsehen natürlich deutlich mehr los. Aber ich fand, dass sie die Sache recht geschickt eingefädelt hatte und da ich schon ahnte bzw. hoffte, dass endlich meine Entjungferung bevorstehen könnte, wäre ich natürlich auch zu einem Diavortrag über die Sinti und Roma im Himalaya mitgekommen. Ulla wollte indes nur, dass ich ihr mit dem Auto bis nach Hause folgte. Wir wollten also per Alibi bei ihr Fernsehen gucken. 


	Ullas Zuhause entpuppte sich als eine kleine Zweizimmerwohnung im Zentrum der Stadt mit Parkplatz vor der Tür. Also das lieb’ ich ja heute noch .. parken vor der Tür.


	Die ganze Wohnung war ökologisch abbaubar mit rustikalem Birke-Holzmobiliar eingerichtet - typisch lehrerinnenmäßig halt - und ich wurde natürlich auf grünen Tee eingeeicht. War mir aber egal, ich war nämlich viel gespannter auf das Abend- und Fernsehprogramm. Während Ulla in der winzigen Küche den Tee aufbrühte, guckte ich mir ein mitten im Raum stehendes Bücherregal und dessen Inhalt näher an und machte nebenbei harmlose Konversation mit ihr, ohne dass ich mich heute auch nur an ein einziges Wort erinnern könnte. War sowieso alles nur Bla Bla. Sämtliches Blut war bei mir nämlich bereits auf dem steilen Weg nach unten, in die nächst tiefere Etage. 


	 


	Es war ein bisschen wie im Kaufhausfahrstuhl mit blecherner Androidenansage im Lautsprecher:


	Erdgeschoß. 


	Damenunterwäsche.


	 


	Ich hatte aber auch so gar keine Ahnung, wie ich weiter vorgehen könnte/sollte, um den Honigtopf zu bekommen, mit dem ich meinen Tee süßen wollte, genauer gesagt : Um Ulla nicht vor den Fernseher, sondern in das neben dem Regal stehende Bett zu bugsieren. Ich transpirierte ein wenig, weil es nun ernst zu werden sich anbahnte, mit dem Verlust der eigenen Jungfräulichkeit. Denn selbst ein Spinner wie ich hatte den Braten natürlich längst gerochen. 


	Ulla schien indes recht pragmatisch veranlagt zu sein oder platzte gleich vor Geilheit,- konnte auch gut sein - denn als sie mir die gefüllte Teetasse ins Bücherregel direkt vor die neugierige Nase schob, griff sie mir dabei kurz entschlossen zwischen die Beine und drehte mich dabei zu sich herum.


	 


	Hoppla. 


	Und schon wurde ich hart.


	Und prima !


	Ich musste offenbar nicht reden.


	 


	Der Rest war einfach. Ehe ich es mich versah, lagen unsere Klamotten auf dem Boden und wir im Birkenbett. Schnell wurde klar, dass Ulla mich eigentlich nur benutzen wollte - war mir aber auch egal - und da ich den gesamten paarungswilligen Vorgang bisher nur in der Theorie und in meinem Kopfkino durchlaufen hatte, stellte ich mich wahrscheinlich auch blöder an, als man unter normalen Umständen allgemein hin zugeben würde. Aber das hier ist ein Buch und daher kein normaler Umstand und ich war schon immer ne ehrliche Haut gewesen.


	 


	Weil von hier ab jetzt alles ziemlich schnell und ohne weitere Einleitung voran ging, steckte mein Schwanz in der Eile auch irgendwie nicht richtig bei ihr drin und die von Ulla durch hin- und herrutschen erzeugte Bewegungsenergie tat mir schon bald an der Schwanzspitze weh. Ich war grade dabei, wundgescheuert zu werden, weil wahrscheinlich mein Eintrittswinkel in die Muschisphäre doch nicht so ganz optimal war. Ich traute mich andererseits aber nicht, das zu kommentieren oder nachzufragen, und damit womöglich Ullas Auf- und Abfluss zu unterbrechen, sondern war in erster Linie froh darüber, dass ich ihn ENDLICH irgendwo drin hatte. Ich hatte den Honigtopf gefunden bzw. der Honigtopf hatte mich gefunden.


	 


	Ich hatte ja keinerlei praktische Erfahrung oder auch nur ne Ahnung, ob das alles so richtig war oder nicht. Immerhin, nun konnte ich endlich bei den Jungs mitreden. Insgesamt betrachtet und im Nachhinein war der Vorgang eher unangenehm für mich gewesen, weil leicht entzündlich schmerzhaft und ich begann mich zu fragen, was in aller Welt alle Welt daran nun so toll fand ? Hä ?


	 


	Ulla wurde unterdes unter mir fertig, nur ich blieb unbefriedigt zurück. War das nun auch OK oder richtig so ? Keine Ahnung, Mann. 


	Sie  schubste mich von ihr runter, drehte sich wie ein Kerl zur Seite und begann alsbald ein kleines Schnarchkonzert von sich zu geben. Na super, einfach eingeschlafen, die Braut. Ich lag wach neben ihr und starrte zur Decke.


	Und darum ? 


	Machten sie alle so einen Bohei ? 


	Ich konnte es kaum fassen, zumal mein wunder Schwanz nun schlapp an mir herunter hing. Da hatte ich mich im Katzenklo schon besser amüsiert. Ich wartete ein paar Minuten und schob mich dann vorsichtig, um Ulla nicht zu wecken, aus dem Bett. Mein Tee im Bücherregal war zwar in der Zwischenzeit kalt geworden, aber ich trank ihn trotzdem zur Hälfte aus und nutze den verbleibenden Rest, um meinen lädierten Schwanz in die Tasse zu hängen. Fühlte sich ganz gut an und so verharrte ich einige Minuten, während das Mondlicht von draußen durch das kleine Schlafzimmerfenster drang und die Szenerie leicht gespenstisch erhellte. Mal gut, das mich so keiner gesehen hatte ... mit dem Schwanz in der Teetasse und allem.


	 


	Ulla hatte einen gesunden Schlaf und gab vom Bett aus weitere Rasselgeräusche von sich, während ich mich lautlos ankleidete, leise die Wohnungstür (aus Birke) hinter mir zuzog und im Morgengrauen wieder heimwärts strebte. Trotz allem fühlte ich mich ganz gut, denn nun konnte ich endlich mitreden, wenn es um dieses sahnige Thema ging.


	 


	Und der schöne Nebeneffekt:


	Ich war ab sofort keine Jungfrau mehr.


	 


	 




	 


	 


	02: Musikanten - Fotograf


	 


	Da ich während meiner Fotografenlehre  eigentlich permanent und chronisch finanziell unterversorgt war, suchte ich alsbald schon nach Möglichkeiten zum nebenberuflichen legalen Gelderwerb, am besten natürlich mit dem, was ich schon konnte, und das war „fotografieren“. 


	An einem strahlenden Samstag Vormittag, draußen polfiltermässiger blauer Himmel, Sonnenschein und Vogelgezwitscher, startete mein Arbeitgeber, der zu kurz geratene Inhaber eines ansässigen Fotogeschäftes, eine Promotionaktion für schwer verkäufliches Zeugs aus seinem Laden direkt vor seiner Eingangstür in der Fußgängerpassage. Peinlich. Peinlich. Hoffentlich erkannte mich keiner.


	 


	Ich wurde nämlich als unschuldiges Opfer dieser Promotionaktion mit auserkoren und erhielt die Weisung, mich mit einem Verkäufer zusammen in der Fußgängerpassage anheischig zu machen, harmlosen Passanten das übrig gebliebene Geraffel sozusagen im Vorübergehen mit aufs Auge zu drücken. Wir bauten kleine Pappwarentische auf und wie auf dem Grabbeltisch wurden dort ältere Ferngläser, leicht zerkratzte Brillenetuis, Kamerataschen und anderer Kram so effektvoll wie möglich platziert. Kurzum, erklärtes Ziel des Kurzen war es, möglichst viel zum reduzierten Ramschpreis an die ahnungslosen vorbei kommenden Passanten zu vertickern, weil nämlich niemand sonst den Krempel im Laden kaufen würde.


	 


	Genau, und daher kam wahrscheinlich auch der Ausdruck „Drückerkolonne“, nur das ich mit dem Verkäufer allein vor der Ladentür stand. Die Kolonne bestand also aus uns beiden.


	 


	Der Verkäufer zeigte mir - dem Lehrling - gleich mal, wie „drücken“ richtig geht. Er ergriff eines der Auslaufmodell-Ferngläser und hechtete damit auf eine junge Frau zu, die mit einer Eiswaffel in der Hand gerade unseren Verkaufsstand kreuzte. Er also auf sie zu und brachte - um mit ihr ins Verkaufsgespräch zu kommen - mit fragendem Blick auf die Eistüte in ihrer Hand sofort einen Topp-Verkäuferspruch bei ihr an: „Oh, darf ich auch mal lecken ?“


	Und sie, ganz cool zurück „Und wer, mein Junge, hält solange das Eis?“


	Ich grölte noch in der Mittagspause über den Spruch. 


	 


	Der Verkäufer war aber im Grunde ein ganz netter, hilfsbereiter Kerl und ich so brachte ich das Thema „Nebenverdienst“ während unserer Verkaufsaktion zur Sprache. Und siehe da, er hatte auch für mich einen guten Tipp auf Lager. Ein Bekannter von ihm suchte einen nebenberuflichen Fotografen für Wochenendjobs. Das klang gut, denn an den Wochenenden hatte ich ja Zeit und war endlich mal nicht in diesem Scheiß-Fotoladen gefangen, der meine wertvolle Zeit von Morgens bis Abends okkupierte. Aber als Lehrling kann man es sich wahrscheinlich auch nicht so aussuchen.


	 


	Die Telefonnummer, die er mir gab, gehörte einer lokalen Konzertagentur und vermittelte ... na ja, wie der Name halt schon sagte ... Konzerte und Bühnenauftritte.


	Die brachten gleichzeitig auch eine monatliche Regenbogenzeitung heraus, mit aktuellen Neuigkeiten aus der Discoszene, Künstlern, Drogen und wat weiß ich nicht noch allem. Der Deal sah folgendes vor: Ich müsse an den Wochenenden zu von ihnen veranstalteten Künstlerkonzerten fahren und dort Livefotos vom Auftritt des jeweiligen Sängers, der Band oder dem Entertainer machen, wer halt immer grad dort auftrat.


	 


	Aha. 


	Also um Menschen/Actionfotos ging es. Konnte ich ganz gut und machte für den Abend einen Termin bei dem Konzertagenturchef klar, einem gewissen Scholz. Ich war beeindruckt, denn Barney hatte doch allen Ernstes teilweise namhafte Künstler unter Vertrag und verschaffte denen Auftritte in Konzertsälen, Discotheken, Freizeitzentren etc., kurz überall dort, wo genügend Platz und Interesse und Nachfrage für musikalische Erlebnisse und Darbietungen war. 


	Ich erklärte ihm, was für ein fotografischer Held ich sei und wurde vom Fleck weg engagiert. Gleich am kommenden Wochenende hatte eine später recht bekannte und erfolgreiche Rockband einen Auftritt in einer Kieler Diskothek, die er denen verschafft hatte. Zu diesem Zeitpunkt waren sie halt noch nicht so bekannt, aber ich zuckelte am Wochenende ins drei Stunden entfernte Kiel, bekam dort wie verabredet kostenfreien Einlass in die Diskothek und landete direkt und live hinter der Bühne bei den Musikern in der Umkleide. Die Atmosphäre gefiel mir bestens, und auch der Job als solcher war genau das, was ich gesucht hatte. Ich bekam pro veröffentlichtem Foto in der Regenbogenpresse vierzig D-Mark und natürlich meine Spesen incl. Fahrkosten ersetzt. 


	Das war zwar finanziell noch nicht die Welt, aber immerhin schon mal ein Start in die richtigere Richtung, - besser jedenfalls als irgend welchen Fotoschnauffi-Kunden in „meinem Laden“ denen ihre  unprofessionellen, unscharfen und zudem verwackelten Urlaubsbilder zu erklären. Ging mich doch alles gar nichts an.


	 


	Mein kleines Konzert-Fotogeschäft entwickelte sich in der Folge eigentlich ganz prächtig und ich wurde mehr und mehr auch unter der Woche mal zu künstlerischen Veranstaltungen mitgenommen, wo ich dann die Fotos schoss. Nebenbei nutzte ich die Gelegenheit, um für den Discobesitzer noch weitere Bilder von seinem Laden zu machen - wenn ich sowieso schon mal da war -  und kassierte an dieser Stelle ein weiteres mal fototechnisch ab. Ach, die Welt war schön, bunt und laut und ich war mittendrin.


	Und genau so!


	Liebte ich das.


	 


	Später kamen Modenschauen hinzu und ich erhielt erweiterte Zusatzaufträge, nämlich  junge und ambitionierte Modellsternchen zu fotografieren, die sich für einen Modelljob bei der Agentur bewarben. Hatten die jetzt den Bock zum Gärtner gemacht oder besser gesagt, zum Fotografen? 


	Wie man sich denken kann, war diese Arbeit in vielfacher Hinsicht schweißtreibend, denn das Tausend Watt Lampenlicht war mindestens so heiß wie so manche Modell-Eignungsprüfung, die ich im Zuge meiner Tätigkeit in die Wege leiten musste. Es ging manchmal auch gar nicht anders, denn die Hühner hatten natürlich allesamt prächtige Auslagen im Angebot, denen nur schwer zu widerstehen war … und die wurden einem mitunter mehr als nur offenherzig dar- und angeboten. Man musste praktisch nur noch zugreifen und davon machte ich reichlich Gebrauch,- aber immer die Kamera dabei, man wusste ja nie, wann sich eine gute spontane Fotosituation ergab.


	Barney kristallisierte sich jedoch leider mehr und mehr als ziemlicher Schussel heraus und hätte heute eine der größten Konzertagenturen im Universum sein eigen nennen können, wenn er nicht  ... ja wenn er nicht dies und das verschaffnert hätte … aber so richtig. 


	Kleines Beispiel gefällig ? 


	Da hatte er es doch tatsächlich und mühsam in langen Verhandlungen geschafft, eine junge, aufstrebende und vielversprechende Musikband für einen Liveauftritt auf einem großen öffentlichen Straßenfest zu vermitteln. Die Jungs waren an diesem Wochenende auch pünktlich für den Gig vor Ort und bauten die kleine Bühne auf, während sich eine andere Crew um die Verstärker und die ersten Soundchecks kümmerte. Bei dieser Gelegenheit  stellte sich doch tatsächlich heraus, dass es keinen Schlüssel für den öffentlichen Sicherungskasten gab .. und damit : Auch keinen Strom.


	Die Schwerkraft hatte Barney eingeholt, denn am Wochenende ließ sich auch kein städtischer Stromverantwortlicher auftreiben, der den Schlüssel für den Stromkasten und die Stromzufuhr hätte heraus rücken können und Barney blickte in Folge dessen mehrfachen Konventionalstrafen entgegen. Von der Band und vom Straßenfestveranstalter. Keiner fand das lustig, denn der musikalische Auftritt fiel natürlich ins Wasser.


	Ein anderes Mal verlief ein geplantes Konzert in der Wochenmitte in einer Diskothek direkt im Sande, waren doch grad mal an die zwanzig Zuschauer und Zuhörer vor Ort erschienen. Barney hatte irgendwie vergessen, die Plakate für das Musikevent dieses Abend an den lokalen Litfaßsäulen tapezieren zu lassen und auch Zeitungswerbung war nicht geschaltet worden. Ich war dabei an diesem leblosen Abend und habe das Desaster mit eigenen Augen angesehen. Live. Und gerade diese Band verkaufte später Millionen an Schallplatten. Aber ohne Barney im Boot. Barney war eben einfach nicht der ideale Durchhaltetyp. Irgendwas und immer mehr wurde regelrecht von ihm verkackt. Und natürlich ging er selbst so langsam aber sicher dabei geschäftlich den Bach runter, bis dann gar nichts mehr ging. Bevor es jedoch so weit war, versuchte er noch, ein italienisches Klavierduo zu promoten und ich gestaltete dafür eine hübsche Airbrush-Arbeit mit einem schwarzen Klavier und weißen Engelsflügeln, sozusagen als zentrale Bildidee für z.b. ein Werbeplakat und gab die Arbeit bei ihm zur Begutachtung ab.


	Wie überrascht war ich, als ich meinen Entwurf wenige Wochen später gedruckt an einer Litfasssäule wieder entdeckte, - nur jetzt war das Klavier weiß und die Flügel schwarz, es war also einfach ins Negativ gesetzt worden. Klarer Fall von Bilder- und Ideenklau. Da hörte der Spaß aber gehörig bei mir auf.


	Ich riss das Plakat der Einfachheit halber als Beweismittel von der Säule herunter und begab mich mit meiner Beute leicht dampfend und schnurstracks zu Barneys Büro, wo ich ihn zur Rede stellte. 


	Das sei nicht meine Spritzarbeit ! behauptete er trocken. „Wiiiieeee bitteeee ?“ Ich sollte meine eigene Handschrift, mein eigenes Design - auch wenn es nun verfremdet war - nicht wiedererkennen ? Konnte man wirklich so tief sinken ? Man konnte. Barney konnte. Und hatte mich beklaut. Hatte gehofft, ich merke es nicht. Und wofür ? Um lächerliche hundert Mark zu sparen, die ich vielleicht für diese mehr als aufwändige Arbeit verlangt hätte, und wollte es nun immer noch nicht zugeben. Wer sich mit Airbrush auskennt weiß, dass einem zehn Stunden Arbeitszeit dabei mal eben so durch die Finger rinnen,- und das auch nur, wenn alles gut dabei geht. Wir gingen nicht gerade als Freunde auseinander.


	So versiegte meine Fotoeinnahmequelle, denn die Regenbogenzeitung wurde bald darauf eingestellt. Selbst für die Druckereirechnungen reichte es dann nicht mehr. Barney war pleite und hob die Finger.




	



03: Schlauchboot-Piraten


	 


	Mein bester Freund Jörg war irgendwie an einen Außenbordmotor für kleinere Boote geraten und ich.


	 


	Ich hatte das perfekt dazu passende knallorange Zweimann-Gummiboot mit blauen Ruderaufsätzen. Da wir jedoch des Ruderns nicht mächtig waren, und es auch nicht lernen wollten, sollte uns diese modernste PS-Technik bei der motorisierten Fortbewegung auf dem Mittellandkanal unterstützen. 


	Gut gelaunt und mit einer zusätzlichen Mumm Dry Sekt bewaffnet, erreichten wir am Wochenende eine seichte Stelle am Kanal, von wo aus wir unser leicht umgebautes Bootsvehikel zu Wasser ließen. Der Außenbordmotor wurde an einer eigens dafür konstruierten Halterung angebracht und vorsichtig wackelnd stiegen wir zu.
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